@7 7 


twüber „Der Sſtmärber“ 


Land und hauswirtſchaft licher Ratgeber. 


Die „Scholle“ erſcheint jeden zweiten Sonntag. Schluß der Inſeraten⸗ 
Annahme ittwoch früh. — Geſchäftsſtelle: Bromberg. 


Nr. 11. 


Beilage zur „Deutſchen Kundſchau“. 


r!!! ... —. — .. 

Anzeigenpreis: Die einſpalt. Millimeterzeile 15 Groſch,, die einſpalt. Retlame« 
zeile 100 Groſchen. Danzig 10 bzw. 70 Oz. Pf. Deutſchld. 10 bzw. 70 Goldpfg. 
! ß. TE ̃ ͤ .. . 


Nachdruck aller Artikel, auch auszugsweiſe, verboten. 


Bromberg, den 25. Mai 


1930. 


> oo 
Saure Böden. 
Von Dr. Wilſing, 
chem. Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg. *) 


Wenn von „ſauren“ Böden die Rede iſt, denkt man 
wohl meiſt an verſumpfte Moorböden, in deren über⸗ 
mäßig vorhandenem Waſſer der ebenfalls maſſenhaft vor⸗ 
handene Humus ſich nicht genügend zerſetzen kann und ſo 
„Humusſäure“ bildet. 

Aber „ſaure“ Böden ſind nicht nur in den Mooren zu 
ſuchen; auch unter den Mineralböden (Sand und Lehm) 
kommen ſie vor, ja, es gibt ſogar bedeutend mehr ſolcher 
kranker Böden, als man ſich gemeiniglich denkt. 

Was heißt denn nun „ſauer“ oder nicht ſauer? 
Das iſt ohne eine gewiſſe Kenntnis der Chemie ſchwer zu 
erklären. Wenn die Hausfrau ihre Einmachetöpfe aus⸗ 
ſchwefelt, kann fie dabei eine intereſſante Beobachtung 
machen. Sie zündet einen Schwefelfaden an, hängt ihn in 
den Topf und deckt dieſen zu. Nach einiger Zeit deckt ſie 
auf und findet, daß der Schwefelfaden nur zur Hälfte ab⸗ 
gebrannt iſt: das Feuer iſt erſtickt. Als der Schwefel den 
Sauerſtoff aus der Luft — die in dem Topfe war — 
aufgebraucht hatte, konnte er nicht mehr weiterbrennen. Im 
gewöhnlichen Sprachgebrauche jagt man: „Ohne Luft kann 
nichts brennen“. Der Chemiker iſt darin genauer; er ſagt: 
„Ohne Sauerſtoff — der in der Luft immer enthalten tft — 
kann nichts „brennen“.“ Der Chemiker jagt ſogar noch 
weiter: „Verbrennen iſt nichts anderes, als „Verbinden“ 
mit Sauerſtoff“; der Schwefel verbindet ſich mit dem Sauer⸗ 
ſtoff und dabei entſteht eine Flamme. 


Kehren wir nun zur Hausfrau zurück: Wenn ſie nun 
den Topf ausſpült, um den Schwefeldampf zu entfernen, 
ſchwenkt ſie ihn tüchtig mit Waſſer aus. Würde ſie nun 
das „Spülwaſſer“ einmal probieren, dann würde ſie merken, 
daß es „fäuerlich“ ſchmeckt. Ein Stückchen blaues Lack⸗ 

muspapier würde ſich dort rot färben; denn das Waſſer 

hat ſich mit dem Schwefel⸗Sauerſtoff (Schwefel⸗ 
Oxyd ſagt der Chemiker; denn Sauerſtoff heißt lateiniſch 
Oxygenium) verbunden und iſt nun eine „Säure“, die 
ſtets „ſauer“ ſchmeckt und ſtets blaues Lackmuspapier rot 
färbt. > 8 ; ; 

Wenn man aber Eiſen mit Sauerſtoff verbindet (roſten 
läßt) und bringt dieſes Eiſen⸗Oxyd mit Waſſer zuſammen 

(Roſtwaſſer) und man hat eine ſcharfe Zunge, dann würde 
man ſchmecken, daß das Waſſer jetzt nicht ſauer, ſondern 
nach Seifen lauge ſchmeckt, und ein Stück rotes Lackmus⸗ 


fortwährender Streit 


; 85 papier würde ſich blau färben. Alſo das Gegenteil 
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von vorhin. Der Chemiker nennt das Eiſenoxyd⸗Waſſer 
auch nach dem Geſchmack: eine „Lauge“ oder ein Alkali. 


Alle Sauerſtoffverbindungen mit Metallen (Na⸗ 
trium, Eiſen, Kalium, Kupfer, Zink uſw.) und Waſſer ergeben 
Laugen, die man auch Baſen oder auchalkaliſche Ver⸗ 
bindungen nennt (3. B. Natronlauge, Kalilauge, Zinklauge 
uſw.); alle Sauerſtoffverbindungen mit Nichtmetallen 
(Schwefel, Phosphor, Stickſtoff, Chlor uſw.) und Waſſer 
nennt man Säuren; z. B. Schwefelſäure, Phosphorſäure, 
Salpeterſäure (Stickſtoffſäure) uſw. RE Fe 

Die ſämtlichen Säuren find ſehr ſcharf auf Metall. 
Wo ſie es finden, ob es rein iſt, oder in anderen Ver⸗ 
bindungen (3. B. in Laugen oder Baſen) ſteckt: ſie reißen es 
an ſich, verbinden ſich damit und bilden ſo die „Salze“. 
So finden wir ſchwefelſaure, phosphorſaure, ſalpeterſaure 
uſw. Salze. i 

Im Erdboden ſteckt im Geſtein (Sandkörner, Lehm⸗ 
plättchen) ein buntes Gemiſch von feſten Salzen und Laugen 
oder auch von freien Säuren. Durch die „Verwitte⸗ 
rung“ wird immer neues Geſtein aufgelöſt und ſo iſt ein 
zwiſchen Säuren und Laugen im 
Gange, bei dem mal ein Überſchuß von freier Säure (dte 
kein Metall mehr finden kann) oder mal ein Überſchuß von 
Lauge vorhanden ſein kann. Unterſucht der Chemiker den 
letzteren Boden, dann ſagt er: „Er reagiert alkaliſch“, 
alſo laugenhaft (färbt roten Lackmus blau). Sit freie 
Säure im Boden, daun heißt es: „Der Boden reagiert 
ſauer“. : 

Nun iſt klar, daß jeder Boden, nicht nur der Moor: 
boden, ſauer ſein, oder ſauer werden kann, nämlich 
dann, wenn das Verhältnis zwiſchen Säuren und Laugen 
geſtört wird, ein überſchuß an Säuren entſteht. i 

Warum iſt das für das Pflanzen wachstum 
gefährlich? An ſich iſt eine Säure den Pflanzen nicht 
ohne Weiteres ſchädlich, im Gegenteil, die Pflanzen nehmen Be 
wohl die größte Maſſe ihrer Nahrung in Form von Salzen, nn 
die Säuren enthalten, auf. Tritt aber eine freie, d. h. ; 
nicht an Metall gebundene, Säure auf, dann zerſtört fie die 
Pflanzenwurzeln, wie alles organiſche Leben im 
Boden. Mithin trifft fie auch die Boden bakterien. 
Obwohl wir im Boden eine Art von Bakterien kennen, die 
ſelbſt Salpeterſäure bilden, allerdings in Form von ſal⸗ 
peterſauren Salzen, in denen die Säure „gebunden“ iſt, 
ſo können ſie doch einer freien Säure keinen Widerſtand 
leiſten, ſondern gehen zugrunde. Sind aber die Bakte⸗ 
rien abgeſtorben, dann iſt das organiſche Leben im Boden 
tot; die „Gare“ verſchwunden und mithin iſt der 
Pflanzenwuchs weiterhin uu möglich. 5 
So wurde beiſpielsweiſe von der Verſuchsſtation Halle 
auf einem ſauren Sandboden eine Ernte von 9,1 Doppel⸗ 


Be 


x zentner ee pro Hektar feſtgeſtellt: das ſind 4,55 Zent⸗ 
ner pro Morgen; auf einem anderen ſauren Sandboden 
ſogarx nur 5,09 Doppelzentner pro Hektar = 2% Zentner 

pro Morgen. 


Kein Wunder, daß die Beſitzer dieſe Parzel⸗ 
len überhaupt nicht mehr anbauen wollten. 

Das Eigenartige iſt, daß jegliche Düngung auf die⸗ 
ſem Boden anſcheinend nutzlos war; eine ſonſt ganz regel⸗ 
rechte Düngung brachte nicht entſprechenden Erfolg. 

Wie erfährt man nun, ob ein Boden ſauer 
ist oder nicht? St die Säuerung ſehr ſtark, wie das 


oft bei Moorboden vorkommt, dann zeigt ſchon ein Stück⸗ 
chen blaues Lackmuspapier durch ſeine Rotfärbung die 


Säure an, Lackmuspapier iſt in jeder Apotheke oder Dro⸗ 
gerie zu haben. Oft genug aber iſt die Säure nicht ſo ſtark; 
deshalb tut man am beſten, man läßt den Boden auf 
„Säure“ unterſuchen. Das koſtet nur eine Kleinigkeit und 


kann von jedem chemiſchen Inſtitut oder Apotheker gemacht 


werden. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Die blühende Baumſcheibe. Die Baumſcheibe iſt ein 
notwendiges Übel, und wenn ſie zu klein iſt, bleibt ſie ohne 
Wirkung, Und iſt fie groß, wird niemand behaupten wollen, 
daß das im wohlgepflegten Ziergartenraſen ſonderlich er⸗ 
freulich ausſehe. Soll aber die Baumſcheibe nützen, alſo 
daß infolge der immerwährenden Oberflächenbearbeitung 


des Erdreiches dasſelbe gut gelüftet wird und daher die 


Wurzeln atmen können, der Regen auch an die Wurzeln 
gelangt und nicht von der Grasnarbe verbraucht wird, vor⸗ 
nehmlich der Bereich der Saugwurzeln, der weitab vom 


Stamm liegt, die Vorteile der Baumſcheibe genießen kann, 


muß die Baumſcheibe über die ſogenannte Kronentraufe 
noch hinausreichen. Das bedeutet für ſie eine ſehr große 


nackte Fläche rohen Bodens, alſo Häßlichkeit des Gartens. 


Unläungſt fand ich aber bei einem Freunde einen ebenſo 
einfachen wie zweckmäßigen und gefälligen Ausweg. Wie 
die Zeichnung zeigt, hatte er die ganze Baumſcheibe mit 
kapuzinerkreſſe (Naſturzium) beſät. Sehr ſchön und für 
die gute Bedeckung des Erdreiches vorteilhaft waren je eine 


Hhochwachſende Sorte der Gruppe „Tropäolum maius“ mit 
einer rankenden niederliegenden Sorte von „Tr. Lobbi⸗ 


anum“ verbunden. Freilich dürfen im Sinne des Frucht⸗ 
wechſels, der auch für die Blütenpflanzen gilt, nicht all⸗ 
jährlich Kapuzinerkreſſeſorten auf die Baumſcheiben geſät 
werden. Aber das war auch dort gerade das Schöne. An 
anderen Stellen 


Mehn, Sommernelken, niedrige 
Klarkien, Zinnten uſw. Es wurde 
n Ständigen Wechſel gebracht, ſo daß der 

Er Erdſcheibe im Raſen der 


ackung fiir Eine große Baumſchethe 
in ganzes Beet blühend. Man braucht nur eine Baum⸗ 


8 ſcheibe, wie es auch ſonſt geſchehen müßte, gut umgraben, 
einzuſäen und ſpäter auf etwa 20 Zentimeter allſeitigem 
Abſtand 


verziehen. Js. 


und Gemüſegarten im 1 Der Hochſommer 
ſt da, viel Wärme, große Trockenheit. Die Tageslänge mit 
Ihrer Sonnenglut überragt die erfriſchende nächtliche Er⸗ 
holungszeit um das Doppelte. 
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zen gut wieder andrücken. 


des großen Gartens waren es andere 

Sommerblüher: Lein, Löwenmaul (Antirrhinum), Nigella 

(Jungfer in ST 
enblu 


Dabei 


Dafür hat man dann 


Die Anſprüche der Pflanzen ; 
an den Waſſergehalt des Bodens fteigen aufs höchſte. Die 
ärtne 


rungsmangel vor oder beides. Für ſoſortige gründliche 
Abhilfe muß geſorgt werden. Bei übermäßigem Behang 
iſt weiſe Einſchränkung durch Ausbrechen geboten. An Spa⸗ 
lierbäumen wird jetzt das Entſpitzen durchgeführt. Ebenſo 
iſt bei Formbäumen das ſogenannte Formieren, d. h. das 
Anbinden und Abſperren der Triebe, vorzunehmen. Die 
Veredelungen ſind nachzuſehen und die Verbände zu lockern. 
Der Kampf gegen tieriſche und pflanzliche Schädlinge iſt 
fortzuſetzen. Bei Weinreben werden die Tragruten zwei 
Blatt über dem oberſten Blütengeſcheine gekappt. Für Erd⸗ 
beeren heißt es in dieſem Monat noch gießen, viel gießen! 
— Im Gemüſegarten ſtehen jetzt alle Pflanzen in 
einer Entwickelungsperiode, in der ſie große Mengen Nähr⸗ 
ſtoffe gebrauchen. Der Gärtner ſorge darum daflr, daß 
dieſe ihnen auch ſtets ausreichend und in leicht aufnehm⸗ 
barem Zuſtande zur Verfügung ſtehen. Bei der jetzt herr⸗ 
ſchenden ſommerlichen Hitze und Trockenheit muß viel, ſehr 
viel gegoſſen werden. Hierbei kann man des Guten nicht 
zu viel tun. Man benutzt hierzu die frühen Morgen⸗ und 
die Abendſtunden. In den heißen Tagesſtunden iſt den 
Pflanzen das Gießen weniger zuträglich. Der Juni iſt für 
den Gemüſegarten ein Haupterntemonat. Faſt von allen 
Gemüſearten kann geerntet werden. Man nimmt von deu 
Beeten immer die größeren Pflanzen zuerſt heraus. So 
gewinnen die übrigen Platz und wachſen um jo ſchneller. 
Nur muß man die durch das Ausziehen gelockerten Pflanu⸗ 
Im Juni freiwerdende Beete 
können nach voraufgegangener Bearbeitung nochmals be⸗ 
ſtellt werden. Es können noch geſät werden: Buſchbohnen, 
Erbſen, Salat, Radies, Möhren, Kohlrabi; gepflanzt werden 
noch: Mangold, Rotebeete, Salat, Sellerie, Porree und alle 
Kohlarten. Der regelmäßige Schnitt der Tomaten darf 
nicht verſäumt werden. Die immer wieder hervorbrechen⸗ 
den Schüſſe zehren an der Kraft der Früchte. Mit dem 
Johannistage hört das Stechen des Spargels auf. Sofort 


nach der Ernte gebe man eine ausreichende Düngung zur 


Kräftigung. Nach Ende des Monats ſollte auch kein Rha⸗ 
barber mehr gebrochen werden. Er gebraucht ſeine Blätter, 
um die Wurzeln für das kommende Jahr zu kräftigen. Auch 
er bekommt eine kräftige Düngung. 


Geflügelzucht. 
Fallenneſter⸗ ale 
viehhaltung die 8 


Ebenſo wie man in der Milch⸗ 
Leiſtung des Tieres ermitteln muß, um 
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ſagen zu können, ob die Haltung des betr. Tieres für den 


in unſerem Betriebe einzuführen. Sofern der einzelne 
etwas von Fallenneſtern hört, denkt er gleich an eine ſtarke 
geldliche Belaſtung. Es gibt jedoch recht einfache und leicht 


| 


und billig herzuſtellende derartige Vorrichtungen. In der 
Abbildung ſehen wir ein ſolches Syſtem, das ohne beſonders 
großen Koſtenaufwand von dem Hühnerhalter ſelbſt her⸗ 


Grundtiss 


geſtellt werden kann. Dieſer Bau hat den Vorzug, daß er 

nicht an einen feſten Ort gebunden iſt, ſondern man kann 
ihn ſowohl im Stalle als auch draußen im Auslauf oder im 
Garten aufſtellen. Dr. H. M., H. 


Juniarbeiten des Hühnerzüchters. Für den Raſſe⸗ 
hühnerzuchter kommt der Juni als Brutmonat nicht mehr 
in Betracht. Ausgenommen hiervon ſind jedoch die Zwerg⸗ 
huhnarten, für die er immerhin noch geeignet iſt, Küken zu 
erbringen, die dann im nächſten Jahre in den Zuchtſtamm 
eingeſtellt werden können. In allen anderen Fällen aber 
ſind die im Juni angeſetzten Bruten nur dazu da, um 
Schlachtgeflügel zu erzeugen. Hapert es irgendwie mit dem 

Wachstum der Küken bei ſachgemäßer Fütterung, ſo liegt 
dies meiſt daran, daß die kleine Geſellſchaft von Milben, 
Flöhen oder Läuſen gepeinigt wird. Im übrigen iſt es 
jetzt angebracht, wohlriechende Kamillen — und zwar nicht 

nur die Blütenköpfe, ſondern auch das Kraut — Wermut, 

Farrenkraut und Walnußbaumblätter, zu ſammeln. Alles 

wird getrocknet, in Bündeln aufbewahrt und kann ſo jeder⸗ 
zeit dem Füllmaterial der Legeneſter beigefügt werden. 

Zweckmäßig iſt es, den Küken und Hühnern recht viel Milch 

zu reichen, am beiten Magermilch. Sie darf ſich aber nicht 

im Zuſtande des Sauerwerdens befinden. Demgegenüber 

iſt wirklich ſaure Milch — Dickmilch dem Geflügel nicht 
nur unſchädlich, ſondern recht zuträglich für ſein Gedeihen 
und Wohlbefinden. Wie bei der Milch, ſo ſind auch bei der 

Darreichung von Weichfutter alle Reſte ſorgſam zu ent⸗ 
rnen, da ſie ſonſt ſchnell in Gärung übergehen und Durch⸗ 

fall erzeugen. Bei den erſten Frühbrutküken, beſonders bei 
ſolchen der leichten Raſſen, iſt jetzt bereits eine Trennung 
der Geſchlechter vorzunehmen. — Truthennen brüten 

n aw Sind die eigentlichen Puterküken 
zu behüten, daß ſie durchnäßt 

viel Freiheit zu gönnen. Früh⸗ 
lerdings nicht jo zeitig hinausgelaſſen 
ken der anderen Geflügelarten. 
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und Wegzehrung mitnehmen wollen. Dann nehme man 


beſte Art iſt die folgend beſchriebene: Wir richten uns ein 


gießen dann an der nächſten Seite herab. Die 
elt 


gequellter Weizen iſt ihrem Wachstum dienlich; an Grünem 
darf es ihnen nie fehlen. — Ahnlich wie die Puterküken find 
auch die kleinen Perlhühnchen näſſeempfindlich, ſonſt 
aber durchaus nicht ſo hinfällig, als man beim Betrachten 
der Küchlein wohl annehmen könnte. Ohne reichliche ani⸗ 
maliſche Koſt aber will ihre Aufzucht nicht gelingen. 


Kleintierzucht. 


Keine Zuckerrübenblätter an Kaninchen verfüttern! 
Es muß immer wieder vor der Verfütterung von Runkel⸗ 
oder Zuckerrübenblättern an Kaninchen gewarnt werden, da 
dieſelben ſowohl Speichelfluß wie Durchfall bewirken. Man 
hat es ſchon erlebt, daß dann bei Vernachläſſigung dieſer 
Krankheiten der geſamte Kaninchenbeſtand eingegangen iſt. 
Klauenpflege bei Ziegen. Während der Stallhaltung 
müſſen die Klauen der Ziegen beſonders gepflegt werden, 
da die Hornwand, die von oben immer nachwächſt, hier nicht 
der natürlichen Abnutzung unterliegt wie beim Weidegang. 
Werden die Klauen nicht beſchnitten, ſo wächſt die Zehe ſehr 
lang und biegt ſich nach aufwärts und die Tragwand legt ſich 
nach innen um. Dadurch legt ſich das Körpergewicht des 
Tieres allmählich auf die Ballen, es hat beim Stehen und 
Gehen Schmerzen, wodurch die Leiſtung beeinträchtigt wird. == 
Das Beſchneiden der Klauen wird mit einem harten n 
Klauenmeſſer ausgeführt. Man ſchneidet die Klauen am 
Tragrand nieder und rundet dieſen ab. An der Zehe werden 
die Klauen gekürzt und zwiſchen den beiden Klauenzehen 
muß die Sohle wieder ausgeputzt werden, damit ſich die 
Zehen nicht gegenſeitig behindern. Das Beſchneiden iſt etwa 
alle Viertelfahre auszuführen. Dr. Di. 


Bienenzucht. 


Wie öffnet ein imkerlicher Anfänger einen Kaſten? 
Der werdende Bienenzüchter hat da und dort noch recht 
großen Reſpekt vor dem Bienenſtachel und geht Mit recht 
gemiſchten Gefühlen an eine Unterſuchung ſeiner r 
Bienenſtiche ſind faſt immer zu vermeiden, wenn bim 
Offnen eines Kaſtens mit der nötigen Vorſicht zu Werke ee 
gegangen wird. Zunächſt fort mit aller Angſtlichkeit, aller 8 
Nervoſität, mit allem Haſten! Das zu unterſuchende Volk 
erhält zunächſt durch die Flugöffnung ein paar Züge Rauch, 
am beiten mit der Dahtepfeife. Man ſei in der Rauchan⸗ 
wendung ſparſam!l Wenig Rauch beſänftigt; Übermaß führt 
zu Raſerei. Dann laſſe man den Bienen ein paar Minuten 
Zeit, ſich mit Honig vollzuſaugen. Das tun ſie bei jeder 
Beräucherung ſofort, weil ſie inſtinktiv an Auszug denken 


ruhig die Türe fort, ohne Schlag und Stoß und ſuche das 
meiſt mit Propolis angekittete Feuſter oder Drahtgitter 
loszubekommen. Dabei iſt große Vorſicht notwendig. Nach 
Wegnahme des Fenſters aus der Beute dringende Bienen 
werden wieder mit wenig Rauch zurückgetrieben. Sind 
Rahmen herauszunehmen, ſo löſe man ſie durch Hin⸗ und 
Herwiegen mit der Wabenzange von den Nuten und hebe 
ſie recht ruhig heraus. Dabei beläſtige man die Bienen 
niemals mit dem Atem, beſonders nicht nach Alkoholgenuß! 

Wie fügen wir die Mittelwände in Rähmchen ein? 
Dazu werden Blechklammern in den verſchiedenſten Formen 
auf den Markt geworfen. Sie haben alle mehr oder minder 
Fehler. Nicht ſelten brechen dabei die Wände durch. Die 


Anlötebrettchen zurecht, das in ſeinen Ausmaßen genau dei 

Innenmaßen des Rähmchens entſpricht. Auf dieſes legen 

wir die zurecht geſchnittene Mittelwand. (Si 11 85 
n Sto 


wenig Spielraum haben, daß fie ſich ir 

wärme dehnen kann!) Um das Brettch € 1 die 
Rahme. Dieſe liegt auf vier Drahtſtiften, die wir in das 8 
Brettchen geſchlagen, ſo auf, daß ſie genau in die Mitte des 
Rähmchens zu liegen kommt. Nun halten wir Brettchen, 
Mittelwand und Rähmchen ein wenig geneigt und laſſen 
an den Berührungsſtellen flüſſiges, nicht allzu heißes Wachs 
herabrinnen, warten ein wenig, bis dieſes erſtarrt iſt und 
ſolcher Art 
Mittelwände halten 12 beſonder 
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Für Haus und Herd. 


Bekämpfung des „Holzwurms“. Der „Holzwurm“ iſt 
ein ſchlimmer Gaſt im Hauſe. Überall iſt er zu finden: im 
Gebälk, in den Brettern des Fußbodens, im Parkett, in 
Holzgeräten und Möbeln. Was ſo im alltäglichen Leben als 
„Holzwurm“ bezeichnet wird, iſt kein beſtimmtes Tier oder 
gar ein „Wurm“ im zoologiſchen Sinne, ſondern ein Sam⸗ 
melname für eine Gruppe von Schädlingen, die als er⸗ 
wachſene Tiere oder als Larven Gänge in das Holz freſſen 
und im Holz leben. Dazu gehören z. B.: die Larven und 
erwachſenen Tiere verſchiedener Käfer (Klopfkäfer oder 
Totenühr, Werkholzbohrer Kammhornkäfer, Hausbock, Zins 
merbock, Zwergbock) oder Holzweſpen. Die Gänge, welche 
dieſe Schädlinge in das Werkholz oder in das bereits ver⸗ 
arbeitete Holz nagen, ſind oft vielfach gewunden und mehrere 
Meter lang, ſtehen untereinander in Verbindung, und ſind 
faſt ſtets mehr oder weniger mit Bohrmehl verſtopft. Frißt 
der Schädling nahe der Oberfläche des Holzgegenſtandes, 
dann verrät ſich ſeine Anweſenheit durch Kniſtern, das be⸗ 
ſonders hei völliger Stille (Nacht) deutlich wahrnehmbar iſt, 
oder durch kleine Häufchen friſchen Bohrmehls, welche ſich 
unterhalb der Aus⸗ bezw. Eingangslöcher anſammeln. 


1: Holswurm (Totenuhr), 2: Trotzkopf (beide etwa 15 mal 
vergröß.), 3: Fraßbild, 4: Holzwurmlarve (15mal vergröß.). 
Die Bekämpfung der „Holzwürmer“ iſt aus den verſchiede⸗ 
nen, eben angedeuteten Urſachen (verſchiedene Tiere mit 
verſchiedener Lebensweiſe, tiefe, gewundene und verſtopfte 


> Gänge uſw.) äußerſt ſchwierig. Es muß mit aller Deutlich⸗ 


keit geſagt werden, daß die vielen Mittel, welche zur Ver⸗ 
nichtung des „Holzwurms“ empfohlen werden, vollſtändig 
öwecklos ſind. Man mache die Probe aufs Exempel und 
‚verjuche es, in das kleine Bohrloch eines Klopfkäfers Flüſ⸗ 
ſigkeiten einzuſpritzen. Nach vielen Bemühungen wird man 
ſich von der Ergebnisloſigkeit eines ſolchen Verfahrens 
überzeugt haben. Der Schädling klopft in der nächſten 
Nacht am Ende ſeines Fraßgangs kräftiger als je zuvor, 
die Hausfrau hat den Arger, womöglich oberflächlich be⸗ 
ſchädigte Möbel und unnütz Zeit und Geld verbraucht. Wer 
ſeine Möbel vor der Zerſtörung durch den „Holzwurm“ ret⸗ 
ten will, kann nur eines tun: das Möbelſtück in der nächſten 
Desinfektionskammer — eine ſolche hat heute faſt jede 
Reinigungsanſtalt und Färberei oder Desinfektionsfirma — 
mit Gas entweſen zu laſſen. Nur Gas hat die Eigenſchaft. 
in die tiefen Bohrlöcher einzudringen, während Flüſſigkeiten 
durch das Holz und das Bohrmehl aufgeſaugt werden. Als 
ſicherſtes Giftgas kommt in der modernen Schädlings⸗ 
bekämpfung die Blauſäure in Frage. Da Blauſäure auch 
für den Menſchen ein ſtarkes Gift darſtellt, kann und darf 


dieſe Art der Schädlingsvernichtung nur durch den Fach⸗ 


mann erfolgen, Blauſäure greift die Subſtanz und die 
Farbe des Holzes nicht an. Es jet nochmals betont: alle 
ſonſtigen Maßnahmen gegen den „Holzwurm“ find nutzlos 
und bedeuten hinausgeworfenes Geld. 


Wenn der Wein trübe iſt ... Das Trübwerden der 
Weine beruht auf mancherlei Urſachen. Doch iſt es nur in 
den ſeltenſten Fällen möglich, die Quelle des Trübwerdens 
aufzufinden, um dementſprechend gegen das Übel wirkſam 
ankämpfen zu können. Das Trübwerden kann durch Über⸗ 
hitzung des Gärraumes entſtanden ſein; in dieſem Falle 
wird die Trübung durch das Zerſetzen und Aufſteigen der 
abgeſtorbenen Hefe hervorgerufen. Weiß man. daß die 
Trübung des Weines hierauf beruht, ſo beſeitigt man ſie 
am beſten durch Filtrieren. Auch entſteht die Trübung im 
Winter häufig bei zu ſchnellem Temperaturwechſel. Wir 
haben es in dieſem Winter ja vielfach erlebt, daß nach ver⸗ 
hältnismäßig warmen Tagen plötzlich ſtarker Froſt ein⸗ 
ſetzte, wodurch vielen der Wein trübe geworden ſein wird. 
Beruht das Trübwerden des Weines auf dieſer Urſache, 
ſo wird die Trübung in faſt allen Fällen von ſelbſt wieder 
vorübergehen, ſobald der Wein wieder wärmer geworden 
iſt. Ebenfalls kann die Trübung durch Berührung des 
Moſtes mit Eiſenteilen erfolgt fein. Dann muß der Wein 
— wie man ſagt — gelüftet werden. Zu dieſem Zwecke 
läßt man ihn in eine offene Bütte laufen und füllt ihn 
bald darauf wieder in ein gut geſchwefeltes Faß. 


Damit das Brot nicht ſchimmelt. In ländlichen Haus⸗ 
haltungen, wo gewöhnlich größere Mengen Brot auf ein⸗ 
mal gebacken werden, pflegt das Brot durch allzulanges 
Liegen leicht ſchimmelig zu werden. Man kann dem Übel⸗ 


ſtand aber leicht vorbeugen. Wenn das friſch gebackene 
Brot aus dem Ofen kommt, ſteckt man es in einen Mehl⸗ 


fact, in dem noch etwas Mehl zurückgeblieben iſt, und zwar 
müſſon die Oberrinden des Brotes aufeinander zu liegen 
kommen, Alsdann bindet man den Sack zu und hängt ihn 
an einem luftigen Orte freiſchwebend auf. Auf dieſe Weiſe 
kann man das Brot bis zu ſechs Wochen aufbewahren, ohne 
befürchten zu müſſen, daß es trocken wird oder Schimmel 
auſetzt. . 


Feines Gurkengemüſe. (Für 4 Perſonen). Zutaten: 
1 Kilogramm Gurkenſtücke, 50 Gramm Butter oder Speck⸗ 
fett, 1 kleine Zwiebel, 1 Eßlöffel Dill, Salz, Pfeffer, der 
Saft einer halben Zitrone, 1 Teelöffel Zucker, 10 Tropfen 
Maggi's Würze und 1 Eidotter. Zubereitung: Die in nicht 
zu dünne Streifen geſchnittenen Gurken, aus denen man 
die Kerne mit einem ſilbernen Löffel entfernt hat, ſchmort 
man mit der geriebenen Zwiebel in der Butter oder dem 
Speckfett an, ohne ſie braun werden zu laſſen, gibt 1 kleine 
Taſſe Waſſer. 1 Eßlöffel gehackten Dill, das nötige Salz, 
eine Priſe Pfeffer, den Zitronenſaft und den Zucker dazu, 


läßt 20 Minuten langſam ſchmoren, zieht die Tunke mit 
einem Eidotter ab und verbeſſert den Geſchmack mit = 


Maggi's Würze. 


Apfelſinenpudding. % Liter Rahm verrührt man mit 
dem Saft von 4 mittelgroßen Apfelſinen und einer halben 
Zitrone unter Beimiſchung von 100 Gramm Zucker. In 
dieſe Miſchung gibt man 8 Blatt Gelatine, verrührt alles 
gut miteinander und tut die Maſſe in eine Form. Später 
ſtürzt man die Form und garniert den Pudding mit Apfel⸗ 
ſinenſcheiben, die man in kochenden Zuckerſirup taucht. 


Schottiſche Torte. Material: 30 Gramm ſüße Man⸗ 


deln, 13 Gramm bittere Mandeln, 250 Gramm Zucker, 


5 Eiweiß, der Saft von 2 Zitronen. Die gehäuteten und 


getrockneten Mandeln werden mit dem Zucker geſtoßen. 


In dieſe Maſſe tröpfelt man den Zitronenſaft und ver⸗ 
rührt mit dem zu Schaum geſchlagenen Eiweiß. Den Teig 
ſtreicht man dünn auf die mit einem gewachſten Papier be⸗ 


legte Backplatte, verziert mit demſelben Teig durch ein 


Gitterwerk, ſo daß rautenförmige Flächen entſtehen. Ge⸗ 


backen wird bei ganz ſchwacher Wärme. Später löſt man 


das Papier von dem Kuchen durch Beſtreichen mit Waſſer. 
Vor dem Auftragen füllt man die Rauten mit verſchiedenen 
Gelees und Eingemachtem. a : 
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